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Wie gut, dass Sie heute hier sind, wie gut, dass 
wir heute in Seefeld gemeinsam zeigen, wie 
viel uns an unserer freiheitlichen Demokratie 
liegt, und wie wichtig uns das friedliche Zu-
sammenleben in der Europäischen Union ist. 
Gestern vor 75 Jahren hat der Parlamentari-
sche Rat das Grundgesetz verabschiedet: am 
8. Mai 1949. Am 23. Mai 1949 trat das Grund-
gesetz in Kraft. Zunächst gedacht als Provi-
sorium, inzwischen längst die Grundlage für 
viele Jahrzehnte innerer und äußerer Frieden, 
für Wohlstand, für ein demokratisches Mitein-
ander auf dem Fundament des Rechtsstaates. 
Was für ein Geschenk und gleichzeitig was für 
eine Leistung. Wann, wenn nicht heute – ge-
nau 75 Jahre nach diesem Aufbruch zur frei-
heitlichen Demokratie und wenige Wochen 
vor der Europawahl – lohnt sich der Blick in 
die Präambel des Grundgesetzes.  

Nie wieder ist jetzt - für eine starke Demokratie

Demo und Party zum Europatag am 9. Mai 2024

in Hechendorf
Ansprache von Prof. Dr. Ursula Münch, 
Akademie für Politische Bildung, Tutzing

Da heißt es: „… von dem Willen beseelt, als gleich-
berechtigtes Glied in einem vereinten Europa dem 
Frieden der Welt zu dienen ….“.
Sie merken es: Der Blick zurück ist keine Nost-
algie im Jubiläumsjahr, sondern ein Auftrag. Ein 
Auftrag aber nicht nur an unsere Politiker, sondern 
an uns als Bürger. 
Der Auftrag ist klar, die Defizite der Europäischen 
Union aber auch, und natürlich darf und soll man 
sie benennen – nur dann kann es gelingen, sie 
vielleicht zu lösen. Ich nenne drei Defizite, und 
ich weiß: die Liste ist nicht vollständig.
Es stimmt: Die EU ist keine vollständige Demo-
kratie. Kein Wunder, sie ist kein Staat, sondern ein 
Gebilde eigener Art. 
Aber: Bei aller Kritik an der Zusammenset-
zung des Europaparlaments, die kleine Staaten 
überproportional begünstigt, wissen wir auch: Das 

Frau Prof. Dr. Münch bei Ihrer Ansprache am 9. Mai 2024 in Hechendorf in der „Alten Fabrik“. 
.	 Foto: Ute Dorschner

Liebe Leserin, lieber Leser,
selten wurde einer Wahl für das Euro-
pa-Parlament so viel Bedeutung zu-
gemessen wie im Wahljahr 2024. Ent-
sprechend stieg die Wahlbeteiligung 
bundesweit auf 64,8 %. und in Seefeld 
sogar auf 73,9 %. Ein wesentlicher 
Grund für das Interesse waren vermut-
lich die anstehenden Landtagswahlen in 
Thüringen, Sachsen und Brandenburg 
im September 2024. 
Nach der großen Seefelder Demonstra-
tion am 2. Februar 2024 gegen rechts-
radikale Strömungen und Parteien und 
für eine starke Demokratie hatten wir 
gehofft, dass sich dieses entschlossene 
Bekenntnis zur Demokratie, das uns 
während der Demo im Februar so be-
geistert hatte, auch im Seefelder Wahl-
ergebnis am 9. Juni 2024 widerspiegeln 
würde. 
Unsere Hoffnung wurde leider gründ-
lich enttäuscht. 291 Seefelder Wähle-
rinnen und Wähler gaben der AfD ihre 
Stimme. Einer Partei, deren Spitzenkan-
didat Maximilian Krah einige Wochen 
vorher quasi „versteckt“ wurde, indem 
ihm die eigene Partei wegen Spionage-
affären und Korruptionsvorwürfen ein 
Auftrittsverbot erteilte. Der Wahlkampf 
des AfD-Spitzenkandidaten endete da-
her, bevor er wirklich begonnen hatte. 
Und trotzdem wurde der Kandidat, wur-
de die Partei gewählt. Was muss noch 
geschehen, damit dieser Spuk endlich 
ein Ende hat? Werden Sie nicht müde 
mit Sympathisanten der AfD zu disku-
tieren! Bekennen Sie Farbe und enga-
gieren Sie sich bei den demokratischen 
Parteien (gern auch bei uns!).

Das wünscht Ihnen und sich
Ihre Seefelder SPD
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Europaparlament besitzt zwar noch 
kein eigenes Initiativrecht, aber es 
ist einflussreicher als so manches 
nationale Parlament. 
Es stimmt: Durch die Europäische 
Union werden die Nationalstaaten 
entmachtet. 
Aber: Das ist ja genau der Sinn 
des Zusammenschlusses: Alle Mit-
gliedstaaten haben Souveränität 
abgegeben; vgl. Art. 24 Abs. 1 GG 
(Übertragung von Hoheitsrechten). 
Die EU ist ein freiwilliger Zusam-
menschluss, der dem Wunsch Rech-
nung trägt, Frieden und Wohlstand 
zu sichern. Dazu erlässt die EU eine 
Vielzahl an Regelungen, die Fair-
ness zwischen den Mitgliedstaaten 
herstellen sollen.
Es stimmt: Die EU verursacht viel 
Bürokratie. 
Aber: Die Neigung zu Detailrege-
lungen ist nicht nur Brüssel anzu-
lasten. Sie ist auch dem Wunsch der 
Mitgliedstaaten, der Unternehmen, 
der Verbände und von uns Bürgern 
geschuldet, möglichst viel genau 
festzulegen – damit ja niemand be-
vorzugt und niemand benachteiligt 
wird. 
Dieser Punkt Bürokratiekritik er-
scheint mir wichtig. Diese grund-
sätzlich natürlich zutreffende Kritik 
sollten wir AUCH als das entlarven, 
was sie eben auch ist bzw. wozu sie 
missbraucht werden kann: als Ein-
fallstor für Populisten und Extre-
misten mitten hinein in die „Mitte 
der Gesellschaft“.
Überhaupt ist die EU das „perfekte 
Feindbild“: Ihre Prozesse und In-

stitutionen lassen sich so ein-
fach als Angelegenheit einer 
angeblich verkopften, realitäts-
fremden „Elite“ abwerten. Un-
bestritten ist: Europapolitik ist 
kompliziert und schwierig zu 
durchblicken. 
Aber erstens muss man nicht 
jedes Detail verstehen; wählen 
gehen kann man auch wenn 
man nicht alle Feinheiten euro-
päischer Politik durchblickt. 
Das ist ja gerade der Sinn unse-
rer repräsentativen Demokra-
tie, dass wir andere beauftragen 
und uns nicht um alles selbst 
kümmern müssen. 
Und zweitens: Ein paar Sachen 
sind ganz einfach zu verstehen. 
Dazu müssen wir uns nur fra-
gen, warum die Europäische 
Gemeinschaft bzw. die EU ge-
gründet wurde? Und welche 
Probleme durch die EU besser 
gelöst werden können als wenn 
es sie nicht gäbe.
Auch hierzu nur eine Aus-
wahl:
Ich nenne zunächst eine Zahl: 
90 Millionen Menschen. So 
viele Menschen kamen in Fol-
ge des ersten und des zweiten 
Weltkrieges schätzungsweise 
ums Leben. 90 Millionen. In 
Anbetracht dieser unvorstell-
bar großen Zahl an menschli-
chen Einzelschicksalen sollte 
uns klar werden, was das heißt, 
wenn wir die EU als das „größ-
te Friedensprojekt“ jemals be-
zeichnen.
Es ist kein Wunder: 

• Angesichts die-
ser Erfahrungen 
gab es nach 1945 
Angst und Miss-
trauen gegenüber 
Deutschland. Sorge 
vor einer neuer-
lichen Übermacht 
Deutschlands; Sor-
ge Frankreichs vor 
dem „Erbfeind“ im 
Osten. Deutsch-
land ist nämlich: 
„zu klein für die 
Welt und zu groß 
für Europa“ (Henry 
Kissinger). 
• Die früheren Zoll-
grenzen zwischen 
den europäischen 
Staaten waren hohe 
Hürden für den 
Handel und damit 

für den Wohlstand – nicht nur von 
Unternehmen, sondern auch von 
Konsumenten und Arbeitneh-
mern. Die EU gewährleistet, dass 
alle Marktteilnehmer tatsächlich 
faire Wettbewerbsbedingungen 
haben.
• Große Freiheiten für Bürgerin-
nen und Bürger. 
• Die Bundesrepublik war jahr-
zehntelang das „Asylreserve-
land“ des europäischen Konti-
nents. Deutschland ist mehr als 
jeder andere Mitgliedstaat auf 
einen gemeinschaftlichen Um-
gang mit den Herausforderungen 
durch Flucht und Migration an-
gewiesen. 
• Grenzüberschreitende Aufga-
ben: Umwelt- und Klimaschutz; 
Migration; Einhegung der inter-
nationalen Tech-Konzerne. 
• Gemeinsame sicherheitspoli-
tische Interessen in Anbetracht 
sich verändernder geopolitischer 
Lage und dem Ende der trans-
atlantischen Beziehungen so wie 
wir sie früher gekannt haben.

• Kein Nationalstaat kann allein 
mit den Herausforderungen des 
Klimawandels fertig werden.
Jedes dieser Themen geht uns 
an. Nichts davon ist weit weg 
– leider nicht. All diese großen 
Aufgaben spielen sich unmittel-
bar auch vor unserer Haustür ab. 
Es sind die Krisen, die uns alle so 
umtreiben. 
Und das führt mich zur Frage: 
Warum geraten unsere freiheit-
liche Demokratie und die Euro-
päische Union derzeit so unter 
Druck?
Krisenzeiten gehen mit Unsicher-
heit einher: viele Leute machen 
sich zurecht Sorgen und haben 
Angst vor wirtschaftlichem Ab-
stieg. 
Immer mehr werden empfänglich 
für die Behauptung, die seriösen 
Politiker seien unfähig und ohn-
mächtig. Viele lassen sich hinein-
ziehen in Wut und sogar verfüh-
ren zu Gewalt. 
In jeder Krise gibt es Krisenprofi-
teure. Die Extremisten und Popu-

listen leben davon, Ängste zu schüren und anzuheizen. 
Das ist ihr Geschäftsmodell: Und mit Hilfe der digitalen Netzwerke 
tragen sie ihren Hass und Ihre Verführung zum Autoritären hinein in 
unsere Smartphones. 
Wie ernst sollten wir diese Entwicklungen nehmen? Welches Risiko 
besteht für unsere freiheitliche Demokratie und für eine friedliche Zu-
kunft Europas? 
Eines sollte uns klar sein: Populisten und Extremisten wollen nicht 
„nur spielen“. Nein, sie wollen an die Macht. Und sie wissen die Gunst 
der Stunde zu nutzen. Sie schüren die Skepsis gegenüber den freiheit-
lichen Demokratien ganz bewusst. Sie wollen uns dazu bringen, der 
Verführung durch das Autoritäre zu erliegen. 
Darauf, wie extrem gefährlich das wäre, hat der damalige Staatspräsi-
dent Frankreichs, Francois Mitterand, bereits vor fast 30 Jahren hin-
gewiesen: Mitterrand sagte im Januar 1995 vor dem Europäischen 

Parlament: „Nationalismus heißt Krieg. Krieg, das ist nicht nur 
Vergangenheit. Er kann auch unsere Zukunft sein.“1

Das müssen wir verhindern. Und das können wir verhindern. Durch 
Kundgebungen für die freiheitliche Demokratie, durch das Engage-
ment in seriösen politischen Parteien und noch einfacher: In dem jeder 
von uns erstens am 9. Juni zur Europa-Wahl geht und für eine seriöse 
Partei stimmt und zweitens durch Gespräche mit denjenigen, die heute 
hier nicht dabei sein können oder wollen.

« La guerre, ce n’est pas seulement le passé, cela peut être notre ave-
nir. Et c’est nous, c’est vous, Mesdames et Messieurs les députés, qui 
êtes désormais les gardiens de notre paix, de notre sécurité et de cet 
avenir. » ; https://fresques.ina.fr/mitterrand/fiche-media/Mitter00129/
le-nationalisme-c-est-la-guerre.html.

Die Band „Campingstuhl aus Bad Tölz. Deren Song „Wahlgesang“ kann man auch auf 
youtube hören. Foto: Ute Dorschner

Schülerinnen und Schüler des Gymnasiums Starnberg stellten eindrucksvoll ihr Projekt 
vor. Foto: Ute Dorschner

Tassilo-Kulturpreisträger Jakob Mühleisen
Foto: Ute Dorschner

VertreterInnen der Realschule Herrsching stellen 
ihr tolles Schulprojekt vor. Foto: Ute Dorschner

Bei der Demo zum Europatag 2024 auf dem Gelände der Alten Fabrik 
in Hechendorf; Foto: Ute Dorschner
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Europawahl am 9. Juni 2024 
So hat Seefeld gewählt

von Ute Dorschner

Die Wahlergebnisse aus Seefeld sind hier nicht ganz vollständig wiedergegeben. Es gab auch noch verein-
zelt wenige weitere Stimmen für sehr kleine Parteien und Gruppierungen. Dabei fallen die Stimmen für das 
„Bündnis Sarah Wagenknecht“ (BSW) auf, das „aus dem Stand“ 3,1% der abgegebenen Wählerstimmen er-
zielen konnte. Die vollständigen Ergebnisse finden Sie auf der Internetseite der Gemeinde Seefeld, 
www.seefeld.de

Wahlbeteiligung 
in Seefeld: 73,9 %

In das EU-Parlament wiedergewählt
Maria Noichl aus Rosenheim

von Dominik Obermeier

Nach der Wahl ist vor der Wahl - 2025 wird der deutsche Bundestag gewählt
Carmen Wegge ist Direktkandidatin in unserem Wahlbezirk

von Sebastian Schmidinger

Die Aufstellung einer SPD Kan-
didatin oder eines Kandidaten für 
die Bundestagswahl 2025 fand 
am 20. Juli 2024 in Gilching statt 
und war eine „g’mahte Wies’n“ 
für die derzeitige Bundestags-
abgeordnete Carmen Wegge, die 
für den Landkreis Starnberg und 
Landsberg für uns im Bundestag 
sitzt und arbeitet. Sie war die ein-
zige Kandidatin.
Carmen hielt eine erfrischende 
Rede vor den Delegierten aller 
Ortsvereine über das, was sie bis 
jetzt gemacht hat, wie es im Bun-
destag zugeht und was ihr beson-
ders Freude macht. Im Beisein 
ihrer dreijährigen Tochter, die 
während der Vorstellung mehre-
re Bilder malte, führte Carmen 
Wegge aus, dass sie an der Cana-
bis – Verordnung mitgewirkt hat 
und dass sie an der Verordnung 
wesentlich beteiligt war, wo es 
um das Recht schwangerer Frau-
en geht, einen ungehinderten Zu-
gang zu Arztpraxen und Informa-

tionsstellen zu haben. Sie ist auch bei der Abschaffung 
des § 218 wesentlich beteiligt. Außerdem hat sie den 
Vorsitz des Arbeitskreises §140 inne, der die Abschaf-
fung der Bezugsrechte der Kirchen auf Zahlungen, 
die aus den Verträgen bei der Säkularisation vor 200 
Jahren stammen, zum Inhalt hat. Derzeit erhält die ka-
tholische Kirche 600 Millionen Euro jedes Jahr. Hier 
seien auch die Länder beteiligt, Bayern will am Status 
quo festhalten. Sie berichtete von der Kommunika-
tion innerhalb der SPD-Bundestagsfraktion und ihren 
Begegnungen mit Olaf Scholz, der sie wohl in ihrem 
Handeln sehr bestärkt hat.
Kurzum, eine frei gehaltene, erfrischende Rede, nach 
der alles klar war: Das ist unsere Kandidatin für den 
Bundestag. Sie wurde einstimmig von den fast voll-
zählig anwesenden Ortsvereinen gewählt. Jetzt kommt 
es darauf an, welchen Platz Carmen Wegge bei der 
Nominierungskonferenz auf der SPD Liste erreicht 
und wie viele Stimmen sie im Landkreis Landsberg 
und Starnberg bekommen wird.
Ich selbst freue mich, dass Carmen Wegge vermut-
lich dem neuen Bundestag angehören wird: Sie ist 
blitzg’scheit und schnell im Hirn, hat Empathie und 
eine gute Portion Humor, sie hat das Herz am „linken“ 
Fleck und hat mächtig viel Kraft für eine junge Frau. 
Ich gebe zu, ich bin ein Fan dieser Bundestagsabge-
ordneten.

Delegierte des Seefelder Ortsvereins bei der Aufstellungskonferenz in Gilching waren Dominik Obermeier und Sebastian Schmidinger. 

Carmen Wegge, MdB; Foto: Fionn Grosse

April 2024, sonniger Sonntag-
nachmittag in Hechendorf. Wäh-
rend ich die letzte Ausgabe der 
PN auslieferte, beobachtete mich 
ein Mann von einem Balkon aus. 
Ich grüßte ihn, bekam aber keine 
Antwort. Als ich zum Briefkasten 
ging, sagte er mir, dass er  keine 
Zeitung von den „verdammten 
Sozis, die alles kaputt machen“ 
haben wolle. Als er „alles kaputt 
machen“ sagte, blickte er in Rich-
tung des Feldes und des dahinter 
liegenden Waldes, als ob ich das 
bedrohen würde. Bei seiner of-
fensichtlich teuren Wohnung mit 
großem Balkon und schönem 
Ausblick schien er kein allzu gro-
ßes Opfer des „Sozialismus“ zu 
sein!
Wie konnte es so weit kommen? 
Wie kann jemand, dem es offen-
sichtlich gut geht, so aggressiv 

Unhöflich und aggressiv ... in Hechendorf! 
 „Ich warne Sie! Verdammte Sozis machen alles kaputt“

von Sean Hodges

gegenüber einem Fremden auf 
der Straße werden, der eine harm-
lose und informative Zeitung aus-
trägt?
Es gibt viele Erklärungen, und 
ich werde versuchen, Ihnen in 
diesem Artikel eine zu geben. 
Es wird keine angenehme Lek-
türe für Sie sein, aber wenn Sie 
zumindest angefangen haben, 
ihn zu lesen, anstatt ihn sofort in 
den Müll zu werfen (wie es unser 
Freund zweifellos tun würde), 
dann besteht die Chance, dass 
wir gemeinsam die Probleme er-
kennen und beginnen können, die 
Dinge zum Besseren zu wenden.
Hartmut Rosa erklärt in seinem 
Buch „Unverfügbarkeit“ (Suhr-
kamp:2020) unsere postmoderne 
soziologische Situation und wie 
wir uns selbst darauf program-
miert haben, mehr Wachstum, 

mehr Reichtum, mehr Zugang zu 
allem auf der Welt zu erwarten: 
Kurz gesagt, wir glauben, es sei 
unser Recht, die ganze Welt und 
ihre Ressourcen zu nutzen. Und 
wenn etwas passiert, das diesen 
Prozess unterbricht oder, schlim-
mer noch, uns etwas wegnimmt, 
reagieren wir mit Aggression. 
Seine Ausgangsprämisse ist:
„... dass für spätmoderne Subjekte 
die Welt schlechterdings zum Ag-
gressionspunkt geworden ist. Al-
les, was erscheint, muss gewusst, 
beherrscht, erobert, nutzbar ge-
macht werden.“ (Rosa, S.12.) 
Wenn das nicht möglich ist (etwa 
bei Inflation, Ukraine, schlechter 
Infrastruktur, Staatsverschuldung 
u.s.w.), reagieren wir nicht nur 
negativ, weil wir es nicht haben 
können, sondern... „es ist nicht 
die Gier nach mehr, sondern die 

Angst vor dem Immer-weniger, 
der das Steigerungsspiel auf-
rechterhält“(Rosa,S.15).
In Deutschland haben wir seit 
dem zweiten Weltkrieg in einer 
Periode von fast konstantem 
Wachstum und Wohlstand gelebt, 
so dass wir erwarten, dass dies 
auch in Zukunft so sein wird, aber 
eines ist sicher, wir befinden uns 
in der Anfangsphase einer massi-
ven weltweiten Veränderung der 
Geopolitik und....
„Wachstum, Beschleunigen und 
Innovierung erscheinen nicht 
mehr als Versprechung, das Le-
ben immer besser zu machen, 
sondern als apokalyptisch-klaus-
trophobische Drohung.“ (Ro-
sa,S.15)
Für unseren Balkonfreund und 
andere sind die verdammten So-
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© Maria Noichl

Unering
CSU: 46,9%, Grüne: 11,2%, 
SPD: 5,1 %, AfD: 10,2 %, Freie Wäh-
ler: 9,2 %, FDP: 5,1%, BSW: 0,9%
Drößling:
CSU: 61,5%, Grüne: 6,4%, SPD: 
3,8%, AFD: 6,4%, Freie Wähler: 
10,3%, FDP: 3,8%, BSW: 2,8%
Meilling
CSU: 21,5%, Grüne: 14,0%. SPD: 
3,7%, AfD: 17,8%  Freie Wähler: 
13,1%,	 FDP: 3,7%, BSW: 0,9%

Es erstaunt nicht, dass die CSU in Seefeld mit 35,4 % wieder die 
meisten Wählerstimmen bekam, auch wenn es schwer zu verste-
hen ist. Die einzige Erklärung dafür scheint zu sein, dass es die 
CSU über Jahrzehnte hin verstanden hat, sich als die einzig wahre 
Hüterin von Tradition, Bodenständigkeit, Brauchtum, und Heimat 
zu verkaufen, um sich damit besonders auf dem Land einen festen 
Wählerstamm zu sichern. Der Himmel über Bayern ist halt „weiß-
blau“, da beißt die Maus keinen Faden ab. 
Schon innerhalb unserer Gemeinde lässt sich dieser bayernweite 

Trend ablesen. Während die CSU 
z.B. im Wahllokal „Sitzungssaal 
der Gemeinde“ 29,6 % der Wäh-
lerstimmen erzielte, waren es in 
Unering 46,9 %  und in Drößling 
sogar 61,5 %. In Meiling entfie-
len zwar nur 21,5 % der Stimmen 
auf die CSU, dafür kam die AfD 
auf stolze 17,8 % !
Die SPD hingegen bekam in den 
kleineren Ortsteilen 3,8 bis 5,1 % 
und im gesamten Gemeindege-
biet zusammen nur 9,1 %.
Nachdem ich mich selbst dreißig 

Jahre lang im Gemeinderat für 
soziale, demokratische, heimat- 
und naturverbundene Ziele ein-
gesetzt habe, bringen mich diese 
Zahlen stark ins Grübeln. 
Auch die Mitglieder des SPD-
Ortsvereins wissen, wie wichtig 
Heimat ist, doch in der öffentli-
chen Diskussion käme kaum je-
mand auf die Idee, Vertreterinnen 
und Vertretern der SPD das zuzu-
trauen und sie deshalb zu wählen. 
Warum eigentlich nicht?
Viele Fragen zur Politik (auch bei 
uns im Ort), zu sozialen Themen, 
zu Umweltfragen aber auch zu 
anderen, überregionalen Themen, 
zur Migration, usw. würden wir 
sehr gern besonders mit denen 
diskutieren, die andere Meinun-
gen vertreten als wir. Es würden 
spannende Gespräche werden, 
bei denen wir alle etwas lernen 
könnten. Und vielleicht würden 
wir am Ende auch verstehen, wa-
rum Sie die SPD so ärgert, dass 
Sie sie bei jeder Wahl in den letz-
ten Jahren so demonstrativ abge-
straft haben.  

Seit 2014 hat Maria Noichl, MdEP, einen Platz im Europäischen Parlament. Nun 
wurde die Rosenheimerin 2024 zum dritten Mal in das EU-Parlament gewählt.
Da ist ihr Platz wieder in der „Fraktion der Progressiven Allianz der Sozial-
demokraten im Europäischen Parlament“. 
Augenzwinkernd und längst nicht so hochtrabend sagt sie selbst über sich: „Femi-
nismus und Misthaufen sind meine Hauptthemen im Europäischen Parlament.“

Bei uns im Landkreis Starnberg ist die Parlamentarierin immer wieder mal zu 
Gast. So zum Beispiel am 2. Juli 2023 im Augustiner in Wörthsee bei der Euro-
pa-Konferenz der SPD im Landkreis. Unter dem Motto „Von Bayern nach Euro-
pa“ erläuterte sie dort ihre tägliche Arbeit im Europaparlament. 
Zuletzt nahm sie am 31.5.2024 an der Podiumsdiskussion der Starnberger SPD 
in der Schlossberghalle zum Thema „Tischlein Deck Dich – Wer bezahlt den 
Preis?“ teil.  Wir freuen uns schon auf weitere interessante Gespräche und Vor-
träge mit ihr!

Fortlaufende Informationen auf den Internetseiten 
des Europäischen Parlaments: 

https://elections.europa.eu/de
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zis schuld, denn die grund-
legende Aufgabe einer 
Regierung ist es, dafür zu 
sorgen, „dass es ihnen nicht 
schlechter geht“ (Rosa, 
S.16).
Wenn wir dies direkt auf 
das politische Geschehen in 
der Welt anwenden, können 
wir viele Beispiele für „Die 
Welt als Aggressionspunkt“ 
(Rosa, S.11) sehen. Die An-
schläge vom 6. Januar auf 
das Kapitol in Washington, 
Putins Einmarsch in der 
Ukraine, Aggressionen von 
rechts und links in Deutsch-
land, Angriffe auf Politiker 
und Parteimitglieder, die 
Plakate aufhängen, und so-
gar verbale Aggressionen 
gegen einen ganz harmlosen 
„Sozi“, der eine informative 
und kostenlose Zeitung an 
die Haustür bringt!

Hartmut Rosa ist Soziologe und spricht 
von „Resonanz“, die er als Gefühle be-
schreibt, die wir bekommen, wenn wir 
etwas erleben, das uns auf eine tiefe 
und bedeutungsvolle Weise bewegt. 
Das kann Musik sein, Kunst oder auch 
die Begegnung mit einem Gegenstand, 
der einen bewegt. Wir Menschen su-
chen ständig nach dieser „Resonanz“ 
in unserem Leben, aber wenn wir uns 
daran gewöhnt ha-
ben, ständig Dinge 
zu erwerben, die 
uns eine Chance auf 
„Resonanz“ geben 
könnten, beginnen 
wir, die Chancen, sie zu erreichen, zu 
vernichten. Ihr neues Auto mag Ihnen 
ein hohes Maß an „Resonanz“ ver-
schaffen, aber der zweite oder dritte 
Auto vermindert den Kick, den Sie mit 
dem ersten hatten! Die Technologie hat 
uns Zugang zur Welt verschafft, aber 
wir sind frustriert, wenn dieser Zugang 
nicht zu „Resonanz“ führt, also versu-

chen wir es weiter... Für immer?
Wir alle haben uns darauf pro-
grammiert, immer mehr zu wol-
len und die Welt als eine Ressour-
cenbasis zu sehen, die wir nutzen 
oder erobern können oder die uns 
mehr Macht verleiht. Wir haben 
uns in vielen Fällen von der „Re-
sonanz“ abgekoppelt und werden 

dadurch immer 
frustrierter. 
Dieser Verlust 
von „Reso-
nanz“, so Hart-
mut Rosa, führt 
zu „Angst, Frust, 

Wut, ja Verzweiflung....die sich 
dann unter anderem in ohnmäch-
tigem politischen Aggressions-
verhalten niederschlagen.“ (Ro-
sa,S.10).
Wir haben diese Situation ge-
schaffen, aber Rosa gibt uns die 
Chance, sie zu verstehen, anstatt 

auf sie zu reagieren. Ich muss zu-
geben, dass meine erste Reaktion 
darauf, dass ich wegen meiner 
politischen Ansichten verbal an-
gegriffen wurde, darin bestand, 
zurückzuschlagen, aber wenn wir 
versuchen, die Reaktion meines 
Balkonfreundes wirklich zu ver-
stehen, haben wir eine bessere 
Chance, die Dinge zu verbessern. 
Es sind nicht die „verdammten 
Sozis“, die alles kaputt machen. 
Wir versuchen, den Schaden, den 
wir alle angerichtet haben, rück-
gängig zu machen.
Rosa schlägt vor, dass wir, wenn 
wir der Welt durch Resonanz 
statt durch Verwertung begegnen, 
die Chance haben, nicht nur uns 
selbst, sondern auch die Welt, mit 
der wir uns beschäftigen, zu ver-
ändern. 

Alle Zitate aus :
Rosa, Hartmut: Unverfügbar-
keit. Wien-Salzburg: Suhrkamp 
Verlag 2020

Landtagsfraktion und Bürgermeisterinnen und Bürgermeister der SPD 
im Gespräch

Was kann die SPD- Landtagsfraktion von unserer erfolgreichen Kommunalpolitik 
lernen?

von Sebastian Schmidinger

von links: Holger Grießhammer, Fraktionsvorsitzender der SPD-Landtagsfraktion, Tim Weidner SPD,
Fraktionsvorsitzender der SPD-Fraktion im Stadtrat von Starnberg und Vorsitzender der SPD-Kreis-
tagsfraktion, Manfred Walter, Bürgermeister der Gemeinde Gilching, Christiane Falk SPD, Dritte Bür-
germeisterin der Stadt Starnberg und Christiane Feichtmeier MdL.

Es war die Idee unserer Landtags-
abgeordneten Christiane Feichtmeier 
gewesen, den Abstand zwischen der 
Basis und denen „da oben“ zu ver-
ringern. Der Einladung am Dienstag, 
dem 23. Juli folgten fast alle SPD 
Bürgermeisterinnen und Bürgermeis-
ter – mehr als 100 in den Senatssaal 
des Landtages. 
Es gab jeweils einen Vortrag zu drei 
ausgewählten Themen: Das erste, das 
wohl allen Kommunen auf den Nä-
geln brennt, war das Thema „sozia-
ler kommunaler Wohnungsbau“, wie 
kann die Gemeinde Wohnraum zu be-
zahlbaren Mieten schaffen.
Hier zeigte der Weissenburger Ober-
bürgermeister Jürgen Schröppel ei-
nen interessanten Weg auf, wie seine 
Gemeinde ohne den Gemeindehaus-
halt zu strapazieren, in kurzer Zeit 60 
bezahlbare Wohnungen  mit einer qm 
Miete um 6.-€ erstellen konnte. Das 
wird sicher Schule machen, die leb-
hafte Diskussion darüber zeigte, wie 
groß das Interesse daran ist. 
Das zweite Thema war die „Gesund-
heitsversorgung auf dem Land“, 

die einmal davon geprägt ist, 
dass immer mehr Hausärzte in 
den Ruhestand gehen und keine 
Nachfolger zu finden sind und 
nahezu alle Krankenhäuser der 
Region defizitär am Rand der In-
solvenz entlangschrappen. Die 
längst überfällige Krankenhaus-
reform, jetzt mit Lauterbach auf 
den Weg gebracht, ist noch nicht 
soweit, dass sie den Gemeinden 
verlässliche Daten zur Verfügung 
stellen könnte. Das bedeutet, dass 
die Gemeinden durch eine er-
höhte Kreisumlage finanziell auf 
der Strecke bleiben, ein Ende ist 
nicht in Sicht, immer mehr Kran-
kenhäuser müssten Insolvenz be-
antragen.
Für das Hausarzt - Dilemma zeig-

te die Erste Bürgermeisterin Frau 
Miriam Steiner  aus Syrgenstein 
einen Weg auf, wie  eine Ge-
meinde mit geschickter Werbung 
und mit zur Verfügung gestellten 
Räumlichkeiten mit geringen 
Kosten hier Abhilfe schaffen 
kann. Das Engagement der Bür-
germeisterin unter teilweiser Um-
gehung der gebahnten Verwal-
tungswege zeigte, was möglich 
ist, wenn man das eigene Hirn 
und einen g’sunden Menschen-
verstand einsetzt.  Bei diesem 
Thema wurde in der Diskussion 
auch über die Unmöglichkeit be-
richtet, den gesetzlichen Vorga-
ben bei der Ganztagsbetreuung in 
der Kita und den Schulen gerecht 
zu werden. Weder finanziell noch 

personell sei das zu schaffen. Die 
Kommunen fühlen sich dabei im 
Stich gelassen vom Land und 
auch vom Bund.   
Zum dritten Thema „Bier aus 
Abwasser – Reuse Brew aus 
Mittelfranken“ hat wieder der 
Weissenburger Oberbürgermeis-
ter gezeigt, dass es möglich ist, 
mit einer guten Brauchwasser-
aufbereitung den großen Wasser-
bedarf der örtlichen Brauerei zu 
befriedigen. In der Diskussion 
zeigte sich, dass der Kontakt zur 
örtlichen Wirtschaft essentiell ist, 
und die Wünsche der Wirtschaft 
in ökologisch und finanzieller 
Hinsicht sinnvoll zum Wohle der 
Gemeinden bearbeitet werden 
sollten. 

Gespräche versus TikTok & CO
Die vier großen Brüche in unserer  Gesellschaft seit 1945

von Sean Hodges

Jahre der gleichen politischen 
und sozialen Ausrichtung haben 
uns in allen Bereichen unseres 
Lebens in eine potenzielle Katas-
trophe geführt.
Darum ist  es kein Zufall, dass 
nach dem 2. Weltkrieg alle gro-
ßen Volkswirtschaften eine 
Periode der Stabilität und des 
Wachstums in Wohlstand und so-
zialer Entwicklung erlebten. Wir 
mussten wieder aufbauen, Frauen 
arbeiteten im Vereinigten König-
reich noch mehr, billige Arbeits-
kräfte aus Italien und der Türkei 
fütterten die deutsche Wirtschaft, 
und die Einwanderung aus Süd-
amerika bescherte den USA ein 
enormes Wachstum. Wir saßen 
alle in einem Boot und arbeite-
ten gemeinsam an einer Zukunft. 
Die Eigentümer von Unterneh-
men arbeiteten mit ihren Mit-
arbeitern zusammen, um diese 
Zukunft gemeinsam zu gestalten. 
Die deutsche GmbH galt als per-
fekte Unternehmensform, da sie 
mit ihren Mitarbeitern oft wie 
eine „Familie“ zusammenarbeite-
te und die Eigentümer eine echte 
Verantwortung für alle im Unter-
nehmen und für die Gesellschaft 
empfanden.
Aber wie alle Epochen ging auch 
diese zu Ende. Es ist nicht mög-
lich, den genauen Zeitpunkt die-
ses Untergangs zu bestimmen, 
weil sich viele Länder in unter-

schiedlichen Entwicklungssta-
dien befanden. In Großbritannien 
herrschte noch das Klassensys-
tem, das die Arbeitnehmer von 
den Eigentümern trennte, in den 
USA herrschte immer noch die 
Vorstellung von Freiheit und ge-
ringer staatlicher Beteiligung, 
und in vielen Volkswirtschaften 
war die Macht der Gewerkschaf-
ten zu groß geworden und scha-
dete den Arbeitnehmern, die sie 
eigentlich vertreten sollten. Ein 
wichtiger Faktor, der die Fort-
setzung dieser Wachstumsphase 
ermöglichte, war die Tatsache, 
dass die Welt immer noch klein 
war. Die Sowjetunion war grund-
sätzlich getrennt. China noch iso-
lationistisch und maoistisch, und 
der Rest wurde als „Dritte Welt“ 
betrachtet.
Vielleicht wurde der Anfang vom 
Ende des harmonischen Wachs-
tums nach dem Zweiten Welt-
krieg durch die Einführung der 
neoliberalen Wirtschaftslehre 
eingeleitet, die von Reagan und 
Thatcher vertreten wurde und bei 
der geringe Regulierung, weniger 
Staat, billige und deregulierte Ar-
beitskräfte den Unternehmen die 
Möglichkeit geben sollten, Geld 
zu verdienen und den Wohlstand 
an die ärmeren Menschen wei-
terzugeben. Die jüngsten Zahlen 
zur Vermögensverteilung zeigen 
jedoch, wie falsch diese Theorie 

war. Wenn der Neoliberalismus 
der Startschuss war, dann kam 
die Initialzündung mit dem Fall 
der Sowjetunion und der Tatsa-
che, dass China sich radikal dem 
Kapitalismus zuwendete. 
Dies führte zu einem weiteren 
Anstieg des weltweiten Wohl-
stands. Die Globalisierung war 
nun der Schlüssel, und wir muss-
ten überall präsent sein, um mit 
der Welt konkurrieren zu können. 
Die Unternehmen „rationalisier-
ten“ und zogen in Niedrigkosten-
länder oder an Orte, an denen sie 
weniger Steuern zahlen mussten. 
Kleinere Unternehmen, die nicht 
ins Ausland abwandern konnten, 
mussten Kosten und Personal ab-
bauen, und der durchschnittliche 
Arbeitnehmer musste flexibler 
sein, härter arbeiten, weniger 
Lohn und weniger Sicherheit ak-
zeptieren. Ich betrachte dies als 
den ersten großen Bruch. 
Durch diesen Prozess verloren 
die Unternehmen eine wichtige 
Verbindung, nicht nur zu ihren 
Mitarbeitern, sondern auch zu 
den Gemeinschaften, in denen sie 
oft jahrzehntelang präsent waren. 
Die Idee der sozialen  Verantwor-
tung von Unternehmen wurde auf 
Regierungen und Ehrenamtliche 
übertragen.
Die Vorstellung, dass man seinem 
Unternehmen, seinen Mitarbei-
tern oder seiner Gemeinschaft 

gegenüber loyal ist, gehörte der 
Vergangenheit an. Ein amerikani-
scher Industrieller sagte, Loyali-
tät sei „etwas für Hunde“.
Arbeitskräfte und Familien konn-
ten sich nicht mehr darauf verlas-
sen, dass ein Unternehmen über 
Generationen hinweg am selben 
Ort ansässig war, da ein Indus-
triezweig nach dem anderen lo-
kale Fabriken schloss und nach 
China oder in ein anderes billiges 
Produktionsland verlegte. Die 
Menschen mussten umziehen, 
um Arbeit zu finden, und unser 
zweiter Bruch war vollzogen. 
Die Großfamilie, die am selben 
Ort lebt und arbeitet, wurde im-
mer seltener.
Durch die zunehmende Globa-
lisierung waren wir jetzt in der 
Lage, billige Produkte von über-
all auf der Welt zu kaufen, ohne 
Rücksicht darauf zu nehmen, wer 
sie herstellte (das waren und sind 
häufig Kinder!), oder auf ihre glo-
balen ökologischen Auswirkun-
gen. Wir haben uns von den Din-
gen, die wir benutzen und essen, 
abgekoppelt. Jeden Herbst, wenn 
ich zwischen Hechendorf und 
Wörthsee spazieren gehe, sehe 
ich Äpfel auf dem Boden verrot-
ten, während wir sie bei Edeka in 
Plastik verpackt aus Neuseeland 
kaufen. Unser dritter Bruch hat 
schon längst stattgefunden.
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Es gab viel Applaus für die ein-
zelnen Rednerinnen und Redner, 
Die Diskussion ging auch nach 
Beendigung des offiziellen Teils 
weiter, mit Fingerfood und mu-
sikalischer Begleitung durch die 
Hechendorfer Jazzband „ REAL 
BOOK HEROES“, die mit ihrem 
„Groove“ eine warme und heitere 
Stimmung erzeugte.
Ja, das war eine sehr sinnvolle 
Veranstaltung der SPD, die ja in 
vielen Gemeinden die Bürger-
meisterin oder den Bürgermeister 
stellt und hier in dem Wissen, dass 
alle dieselben Probleme haben, 
vor allem praktisches Wissen und 
Lösungsansätze vermittelte. Dan-
ke an Christiane Feichtmeier!
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Die ständig wachsende Macht 
des Kapitals führt zu immer aus-
gefeilteren Produkten, die es 
uns ermöglichen, unsere Arbeit 
effizienter zu erledigen und auf 
Knopfdruck auf riesige Informa-
tionsmengen zuzugreifen. Die 

tragbare Kommunikationstech-
nologie ermöglicht es uns, mit 
jedem von fast jedem Ort und 
zu jeder Zeit zu sprechen, wäh-
rend Computer uns mit unendlich 
vielen Informationen versorgen, 
um uns zu unterhalten. Es ist je-

doch kein Zufall, dass überall in 
Deutschland Wirtshäuser, die es 
seit Jahrhunderten gibt, schließen 
und die Kirchen Rekordzahlen an 
Austritten erleben. 
Was einst ein Fest der Gemein-
schaft war, hat sich in Netflix, 
TikTok und andere Social-Media-
Bereiche aufgespalten. Der Aus-
tausch politischer und philoso-
phischer Ansichten findet heute in 
abgedunkelten, anonymen Räu-
men statt, in denen die Menschen 
sich frei fühlen, alle möglichen 
Arten von Hass und Vorurteilen 
zu äußern, anstatt ihre Ansichten 
beim sonntäglichen Frühschop-
pen mit ihren Nachbarn verteidi-
gen zu müssen. Sogar Gott (was 
auch immer das für Sie ist) wurde 
abgeschaltet. Unser vierter und 
vielleicht traurigster Bruch hat 
damit stattgefunden.	
Wir sitzen also immer mehr al-
lein in einem Raum und „verbin-
den uns mit der Welt“ über unsere 
Smartphones und Laptops, kon-
sumieren Produkte, die wir bald 
wegwerfen oder ersetzen, be-
schweren uns bei unseren Poli-

Äpfel vom Seefelder Baum statt in Plastik verpackt aus Neuseeland; 
Foto: Ute Dorschner

tikern, wenn sie uns nicht mehr  
von dem geben, was wir meinen, 
dass wir ein Recht darauf haben, 
und eilen einer Zukunft entgegen, 
in der die menschliche Intelligenz 
zunehmend den Anschluss an die 
künstliche verliert.
Es ist leicht, fatalistisch zu sein 
und sich in das Unvermeidliche 
zu fügen. Tatsache ist jedoch, 
dass wir dies selbst geschaffen 
haben und dass wir es wieder 
ändern können. Allein dadurch, 
dass wir über diese Dinge nach-
denken, können wir uns bewuss-
ter machen, was um uns herum 
geschieht, und es verbalisieren, 
wenn wir es sehen. Unser erster 
Schritt ist, dass wir wieder mitei-
nander ins Gespräch kommen.
Wir als SPD in Seefeld suchen 
seit Jahrzehnten das Gespräch mit 
Ihnen, egal, ob Sie unsere Mei-
nungen teilen oder auch nicht. 
Darum wollen wir ab sofort noch 
mehr regelmäßige Gelegenheiten 
im Ort schaffen, um miteinander 
zu reden, damit wir beginnen, uns 
wieder mehr zu verbinden.

8,7 % nach 8,4% (2018) bei der 
Europawahl, das ist das Ergebnis, 
mit dem sich eine „Splitterpartei“ 
zufrieden zeigen muss. Wo ist 
sie geblieben, meine SPD, die 
nie stolze SPD, aber die Partei 
von Högner, Willy Brandt, von 
Schmid und Wehner, Steinmeier 
und jetzt Scholz? Von 30% und 
mehr auf 8,7 %? Die Partei mit 
einer 160 jährigen Geschichte 
vom Kampf um die Menschen-
rechte, Gerechtigkeit und sozia-
len Frieden und einer Bewahrung 
des Friedens? 
Hier in Seefeld hatten wir in den 
80er und 90er Jahren mehr als 
20 %. Ich denke, das war das 
Bildungsbürgertum und Arbeiter 
von der Espe. Aber wo sind hin? 
Verschwunden wie die ESPE, die 
jetzt eine andere Firma ist?
Ich glaube, dass es den meis-
ten von uns hier in Seefeld ganz 
gut geht, wir leben im Konsum-
Paradies, und wenn Du in den 
Supermarkt gehst, dann sind 
dem Konsum keine Grenzen ge-
setzt: 15 verschiedene Joghurts, 

Hosen runter, oder Splitterpartei?
Was ist los mit meiner SPD und wie geht es weiter?

von Sebastian Schmidinger

10 verschiedene Zahnbürsten, 50 
verschiedene Haribo Gummibon-
bon-Sorten, Camembert in 12 Va-
riationen, 25 verschiedene Pizzas 
, von allem gibt es alles, und zwar 
sofort. Individualität als Marken-
zeichen des Ich-bezogenen Indi-
vidualisten, der sich mit seinem 
Konsumverhalten von den Ande-
ren abgrenzen will und kann: Ich 
kauf keine Nutella, meine Kinder 
bekommen ………… ! 
Aber da gäb’ es doch noch was 
anderes, das hätte mit Gemein-
sinn zu tun, mit Nachbarschaft, 
mit Freud’ am Leben ohne Neid 
und ständigen Vergleich, wer 
vielleicht noch mehr hat oder ein 
größeres Auto.
Und dieses „Gutgehn“ lässt uns 
über vieles hinwegschauen, was 
uns eigentlich Angst machen 
müsste: Der Klimawandel auch 
in Seefeld, im Hintergrund zwei 
sinnlose Kriege, die rasante Ver-
teuerung des normalen Lebens 
und des Wohnens, die Migrati-
on, bei der lange nicht alle brav 
an der Kasse beim Rewe sitzen 

oder am Wertstoffhof arbeiten, 
die rapide Verschlechterung im 
Deutsch und Mathematik in der 
Schule und vieles mehr. Hat da 
die SPD Antworten?
Haben wir von der Seefelder SPD 
Antworten und wenn ja, sprechen 
wir eine Sprache, die von unseren 
Mitbürgerinnen und Bürgern ver-
standen wird?
Bis jetzt haben wir mit unseren 
Pilsensee Nachrichten seit 40 
Jahren im weitesten Sinne ver-
sucht aufzuklären, zu zeigen, was 
in Seefeld so los ist, auch überre-
gional auf Missstände (z.B. Kin-
derwagen- und altengerechten
Zugang zur S-Bahn) seit 40 
Jahren!) hingewiesen, aber vor 
allem auch die für uns so wich-
tige Schul- und Bildungspolitik 
begutachtet und begleitet. Wir 
haben mit unserer Zeitung und 
den regelmäßig stattfindenden 
Stammtischen immer versucht, 
mit allen Bürgerinnen und Bür-
gern unserer Gemeinde ins Ge-
spräch zu kommen. Hat das was 
gebracht? 

Für das Hirn wohl schon, da ha-
ben wir auch manchmal ein Lob 
bekommen, aber nicht für den 
Bauch, und der Bauch geht zum 
Wählen, und nicht das Hirn! 
Müssen wir also die Aiwange-
rische Stammtischsprache er-
lernen und benutzen, um den 
Bauch besser zu bedienen? Die 
Demokratie ist auch in Seefeld 
ein zartes Pflänzchen, sie ist im-
mer kompromissbehaftet und 
komplex und dauert länger, als 
wenn jemand aiwangerisch auf 
den Tisch haut. Und die Bürge-
rinnen und Bürger haben ja ge-
nug eigene Sorgen und wollen 
sich nicht auch noch um andere 
oder anderes kümmern. Die Lust 
zum Jammern und zur Übernah-
me von Verschwörungstheorien 
hat ganz schön zugenommen, 
aber die Lust, Probleme und Vor-
haben demokratisch zu lösen, 
hat scheinbar abgenommen, man 
geht halt zum Wählen und macht 
das Kreuzl dahin, wohin man es 
schon immer gemacht hat. 

Was sollen wir in der Seefelder 
SPD machen, um wieder einen 
angemessenen Platz in der Ge-
meindedemokratie einnehmen zu 
können? Wir sind alle g’standene 
Leut, aber halt doch ein in die 
Jahre gekommener Haufen. Uns 
würden sicher jüngere - die 20-
50 Jährigen fehlen nahezu ganz - 
Bürgerinnen und Bürger  gut tun, 
die auch ganz andere Erfahrun-
gen und Wissen und Freundes-
kreise mit Hirn und Bauch haben.

Deshalb auf Aiwangerisch: 
Ja Himmeherrgottzakerament, 

liebe Leut aus Seefeld, He-
chendorf, Meiling, Unering 
und Drößling, jede und jeder 
sollte sich fragen: Was habe 
ich bislang selber dazu getan, 
dass es uns immer „noch“ so 
gut geht? Wo ist da „mein“ 
Platz und mein Engagement? 
Es könnte leicht bei uns sein, 
bei der sozialdemokratischen 
Partei Bayerns und speziell in 
unserem Ortsverein. Denn um 
in der Landes-und Bundes-
politik irgend etwas ändern 
zu können, braucht man einen 
langen Atem und muss viele 

demokratische Hürden überwinden. 
Dagegen ist das Engagement im Ort 
eher niederschwellig. Sie können 
Ihre Ideen und Verbesserungswün-
sche viel direkter einbringen und 
deren Erfolg (hin und wieder leider 
auch deren Misserfolg) direkt verfol-
gen.
Wir täten uns gar sehr darauf freuen, 
dass Sie bei uns hereinschnuppern 
und vielleicht mitmachen wollen! 
Dazu müssen Sie kein Mitglied der 
SPD sein. 
Ansprechpartner sind:
•	 Willi Deml aus Unering, 
       Tel: 0171 566 279 8, 
•	 Sebastian Schmidinger aus 

Hechendorf, Tel: 01 72 812 
862 9 

•	 und Angela Pflügler aus See-
feld, Tel: 08152-70854 

Und darüber hinaus ist natürlich 
jede und jeder, die/der in dieser 
Zeitung schreibt oder sich an an-
derer Stelle für unseren Ortsver-
ein engagiert, immer sehr gern 
bereit, mit Ihnen zu sprechen, Ih-
nen zuzuhören und Sie bei Ihren 
Anliegen zu beraten - ganz ohne 
„aiwangerische“ oder „söderi-
sche“ Kraftmeierei. Werden Sie 
aktiv, sprechen Sie mit uns, - es 
lohnt sich !

MARO in schweren Zeiten
Mieterinnen und Mieter bangen um ihre Wohnungen

von Ute Dorschner

Fortsetzung nächste Seite

Die MARO hat in Bayern 12 Wohnprojekte mit ca. 300 Mietparteien, 
davon 60% als geförderte Wohnungen gebaut. 
Es sind bewohnte Mehrgenerationenprojekte im ländlichen Raum und 
sechs Demenzwohngemeinschaften an verschiedenen Orten in Ober-
bayern. Alle Häuser haben einen hohen Baustandard.
In diesen Häusern wohnen und leben ca. 700 Menschen. Die MARO-
Genossenschaft hat zur Zeit 2100 Mitglieder (Stand 8.8.2024).

Die Nachricht vom März 2024, 
dass die MARO Insolvenz an-
melden muss, traf die Mieterin-
nen und Mieter, ja mehrheitlich 
die ganze Genossenschaft völlig 
unvorbereitet. Seither bangen die 
Bewohner und Bewohnerinnen 
nicht nur um ihre Wohnungen 
sondern auch um ihre Erspar-
nisse, die sie als Mitglieder der 
Genossenschaft vor dem Einzug 
in ihre schöne, hochwertige Woh-
nung als Einlage zahlen mussten. 
Bei einer frei finanzierten Zwei-
zimmerwohnung mit ca 56 qm 
sind das in Seefeld immerhin 40 
000 Euro. Die Einlage bei den 
größeren Wohnungen ist ent-
sprechend höher. Bei einer ver-
gleichbaren Wohnung mit sozia-
ler Bindung ist der Betrag zwar 
niedriger, trifft aber genau die, 
die eigentlich gar nichts zu ver-
schenken haben. Dazu kommen 
noch 1 500 Euro pro Mieter, egal, 
ob sie Anrecht auf eine geförderte 
Wohnung haben oder nicht. Die-
ser Betrag wurde schon zu Be-
ginn fällig, als man Mitglied der 
Genossenschaft wurde. Bei der 
Insolvenz der MARO geht es also 
nicht nur um die bange Frage, 
ob man in der Wohnung bleiben 
kann, sondern besonders auch, ob 
man noch etwas von den Erspar-
nissen sieht, die man als Einlage 
eingezahlt hat. 

Das Konzept
An den genauen Zeitpunkt, als 
dem Seefelder Gemeinderat das 

Konzept der MARO erstmals 
vorgestellt wurde, erinnere 
ich mich nicht mehr genau. 
Es muss etwa im Jahr 2014 
gewesen sein. Schon damals 
war ich, noch Gemeinderätin, 
sehr begeistert von der Idee 
des gemeinschaftlichen Woh-
nens im Rahmen einer Genos-
senschaft. Das Konzept der 
Solidargemeinschaft in einer 
Wohnanlage war in jeder Hin-
sicht überzeugend. 
Das Haus in der Hedwigstra-
ße mit 22 Wohneinheiten ist 
seit November 2022 bewohnt 
und die Idee der MARO, des Fortsetzung Seite10

Die Wohnanlage der MARO an der Hedwigstraße, Foto: Ute Dorschner 
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Aus dem Gemeinderat 
Mai bis Juli 2024

von Brigitte Altenberger

„Miteinanders“ und des „Fürei-
nanders“ der Mieter wurde Wirk-
lichkeit. 
Das alles ist jetzt in Frage ge-
stellt, weil es bei einem weiteren 
Neubauprojekt der MARO zu fi-
nanziellen Schwierigkeiten kam. 
Ausschlaggebend war wohl letzt-
endlich, dass zugesagte Bank-
kredite kurzfristig nicht gewährt 
wurden. 

Nun also die Insolvenz
Seit Mitte Mai 2024 werden die 
jetzigen MARO-Mitarbeiter  von 
dem PLUTA- Sanierungsex-
perten und  Insovenzverwalter 
Ivo-Meinert Willrodt proaktiv 
unterstützt. Zeitgleich machen 
die Mieter mit verschiedenen Ak-
tionen in Medien und Politik auf 
die Notwendigkeit der Rettung 
der MARO als nicht gewinn-
orientierte Genossenschaft  auf-
merksam. Inzwischen setzen sich 
auch Vertreterinnen und Vertreter 
der im Bayer. Landtag vertrete-
nen Parteien für den Erhalt der 
MARO ein.

Die mögliche Rettung
Fakt ist, dass sehr schnell (bis 
Ende August 2024) etwa 5 Mio 
Euro von den Genossenschafts-
mitgliedern aufgebracht werden 
müssen, um den Insolvenzplan zu 
erfüllen. Davon konnten bis heu-
te (Stand 8.8.2024) rund 2,7 Mio 
Euro an Geldern durch die Mit-
glieder über Absichtserklärungen 
gesammelt werden. Es fehlen 
also noch ca. 2,3 Mio Euro. Ge-
wiss, das ist viel Geld, aber ge-
messen an den Summen, die von 
der Politik, von den Banken und 
anderen Geldgebern täglich be-
wegt werden, sind das wirklich 
„Peanuts“. 
Nachdem der Freistaat 2013 unter 
Federführung seines damaligen 
Finanzministers Markus Söder 
die staatliche Wohnungsgesell-
schaft GBW „privatisiert“, sprich 
verkauft hatte, wurde dadurch 
zwar der Bayer. Landesbank ge-
holfen, nicht aber den Mietern 
der 33 000 Wohnungen. Jetzt, wo 
es wieder einmal um den Schutz 
von Mietern geht, wäre die Un-

terstützung der MARO mit den 
notwendigen ca. 2,7 Mio € we-
nigstens ein kleines Zeichen der 
Wiedergutmachung. 

Was bringt die Zukunft?
Bei Redaktionsschluss (8.8.2024) 
dieser Ausgabe der PN ist noch 
nicht abzusehen, ob der Insol-
venzplan eine Chance hat. Stand 
heute kann man das nur hoffen 
und der gesamten Genossen-

So können Sie die Genossenschaft aktiv unterstützen:
Werden Sie Mitglied der MARO-Genossenschaft. Als Mitglied kön-
nen Sie nun die notwendige Absichtserklärung mit einer Summe 
ihrer Wahl benennen. Mit der Zeichnung von Anliegeranteilen er-
wirken Sie einen Dividendenanspruch von bis zu 3% (laut Satzung 
500 Euro pro Anteil). Zur Einzahlung auf ein Treuhandkonto wird 
erst nach Vorstellung des Insolvenzplans aufgefordert. Scheitert der 
Insolvenzplan werden die zur Rettung eingezahlten Gelder gemäß 
Treuhandvertrag zurückerstattet. 
Weitere Informationen im Internet unter:
https://www.maro-retten.de
Auf dieser Seite finden Sie auch den Vordruck für die Absichtserklä-
rung. 
https://www.maro-genossenschaft.de 
Diese Seite liefert viele Informationen über die Projekte, wird aber 
seit dem 1.6.2024 bis auf weiteres nicht aktualisiert.

schaft viel Glück wünschen. 

Aktiv unterstützen können Sie 
die Rettung, indem Sie - wie 
schon viele andere - die MARO 
mit der Abgabe einer Absichts-
erklärung für die Zahlung eines 
kleineren oder größeren Geld-
betrags unterstützen, auch wenn 
Sie nicht Mieterin oder Mieter in 
einem der Häuser sind.

Bebauungsplan Wörthseeufer 
Teil Nord und Süd

Der bisherige Bebauungsplan 
„Wörthseeufer“ stammt aus dem 
Jahr 1998 soll durch zwei neue B-
Pläne „Teil Nord“ und „Teil Süd“ 
ersetzt werden. Gerade im südli-
chen Teil hat sich die Bebauung 
in den letzten Jahren leider un-

schön entwickelt.
Wesentliche Planungsziele sind 
hierbei u.a. die Sicherung des ge-
nehmigten baulichen Bestandes, 
die Beschränkung des auszuwei-
senden Baurechts auf das not-
wendige Maß sowie der Erhalt, 
der Schutz und die Regeneration 
des sensiblen Uferbereichs in 
seinem ökologischen und natur-

räumlichen Zusammenhang.
Zur Sicherung der Planung wurde 
für den Geltungsbereich des auf-
zustellenden Bebauungsplanes 
eine Veränderungssperre erlassen 
(Fassung vom 21.06.2022), die 
einen Tag nach Bekanntmachung 
vom 22.06.2022 in Kraft trat. Die 
Gültigkeit der Veränderungssper-
re endet automatisch nach Ablauf 

von zwei Jahren.

Fundtiervertrag mit dem Tier-
schutzverein Starnberg und 
Umgebung e.V
Der Tierschutzverein musste we-
gen der allgemeinen Preisanstie-
ge die Fundtierpauschale um 0,20 
€ auf nunmehr 1,80 € pro Ein-
wohner pro Jahr erhöhen. Für die 

Gemeinde Seefeld mit rund 7500 
Einwohnern ergibt sich dadurch 
eine Kostenmehrung um 1.500 
€ auf einen Gesamtbetrag von 
ca. 13.500 € pro Jahr. Die Kon-
ditionen sollen für die kommen-
den fünf Jahre gelten. Neben den 
Kosten pro Einwohner haben sich 
auch die Pauschalen für Fund- 
und Verwahrtiere, die länger als 
sechs Monate im Tierheim unter-
gebracht sind, teils deutlich er-
höht. Auch wenn die Steigerung 
auf den ersten Blick unverhältnis-
mäßig hoch erscheint, so liegt sie 
noch immer deutlich unter der ur-
sprünglichen Forderung des Tier-
schutzvereins von 2022/2023 für 
einen kostendeckenden Betrieb. 
In der Praxis dürften diese Kosten 
für die Gemeinde Seefeld zweit-
rangig sein, da in den letzten Jah-
ren lediglich ein Tier länger als 
sechs Monate im Tierheim unter-
gebracht werden musste.

Vergabe der hoheitlichen Be-
stattungsdienstleistungen auf 
den Friedhöfen der Gemeinde 
Seefeld
Die Bestattungsleistungen auf 
den drei kommunalen Friedhö-
fen, Hechendorf - Am Krieger-
denkmal, Hechendorf – Linden-
allee und Oberalting Seefeld 
sowie den Leichenhäusern in den 
Ortsteilen Unering und Drößling 
mussten nach Ablauf des Vertrags 
mit der Fa. Zirngibl neu ausge-
schrieben werden. Es handelt sich 
dabei um die Aufbahrung, die Be-
stattung und alle im Friedhof für 
die Bestattung notwendigen Ver-
richtungen und Leistungen. In 
den letzten Jahren waren davon 
durchschnittlich ca. 15 Erd- und 
rund 35 Urnenbestattungen jähr-
lich betroffen.

Das Bestattungsinstitut Denk 
Trauerhilfe GmbH gab das güns-
tigste Angebot ab und wird ab 
dem 2. Halbjahr 2024 die Leis-
tungen für die nächsten zwei 
Jahre und mit der Option, drei-
mal um je ein Jahr zu verlängern, 
übernehmen.

Gestalterische Planung der 
Ortsmitte Seefeld einschließlich 
Rathaus
Von Seiten der Gemeindever-
waltung wurde angeregt, wieder 
über den Neubau eines Rathauses 
nachzudenken. 
Die Kosten der Anmietung von 
den eigentlich als Gewerbe-
flächen angedachten Räumen 
ist langfristig unwirtschaftlich. 
Außerdem ist die aktuelle Raum-
nutzung weder effizient noch 
funktional sinnvoll. Man könnte 
einen Neubau den wirklichen Be-
dürfnissen entsprechend gestalten 
und dabei auch Energieeffizienz 
und Nachhaltigkeit berücksich-
tigen. Außerdem gilt ein eigenes 
Rathaus ein Identitätsfaktor für 
die Bürger.
Auch wenn die Zukunft der 
Seefelder Klinik und die Nach-
nutzung des Areals aktuell un-
bestimmt ist, sollte man die Ge-
staltung der Ortsmitte frühzeitig 
planen. Der Vorschlag fand bei 
den meisten Räten große Zustim-
mung. Es ist angedacht, hierfür 
eine Arbeitsgruppe zu bilden, 
die aus je einem Mitglied der im 
Gemeinderat vertretenen Frak-
tionen, dem Ersten Bürgermeister 
oder einem seiner Vertreter und 
den involvierten Verwaltungsmit-
arbeiterinnen und -mitarbeitern 
besteht. Die Bürger sollen paral-
lel „mitgenommen“ werden.

Erlass einer neuen Satzung für 
den Seniorenbeirat der Ge-
meinde Seefeld
Zum 30.11.2024 endet die aktuel-
le Amtsperiode des Seniorenrats. 
Die Verwaltung hat sich mit dem 
Seniorenrat zusammengesetzt 
und eine neue Strukturierung 
des Rats besprochen. Demnach 
wird die Amtszeit zukünftig auf 
4 Jahre verkürzt. Das Mindest-
alter für den Seniorenbeirat wird 
auf das vollendete 65. Lebensjahr 
festgesetzt. Und das Ernennungs-
verfahren (§4) wird zukünftig so 
geregelt (damit sollen auch die 
Kosten einer direkten Bürger-
wahl mit Versand von Wahlschei-
nen etc. eingespart werden):
(1) Die Ernennung erfolgt durch 
eine geheime Wahl der Gemein-
deratsmitglieder. Die Reihen-
folge (Platzziffer) des gewählten 
Seniorenbeirats ergibt sich aus 
der Anzahl der Stimmen, die der 
Kandidat/die Kandidatin auf sich 
vereinigen konnte. Bei Stimmen-
gleichheit entscheidet das Los 
über die Platzierung.

(2) Durch öffentliche Bekannt-
machung in Online- und Printme-
dien werden alle Bürgerinnen und 
Bürger ab dem 65. Lebensjahr 
aufgerufen, sich innerhalb der mit 
dem Seniorenbeirat festgesetzten 
Frist zu bewerben.
(3) Nach Prüfung der Rechtmä-
ßigkeit der Bewerbungen wird 
die Kandidatenliste dem Gemein-
derat zur Entscheidung vorgelegt.
(4) Bei fünf oder weniger Kandi-
daten entfällt die Wahl durch den 
Gemeinderat. Die Kandidaten 
werden vom Gemeinderat bestä-
tigt.

Zuschuss zum Filmfestival
Die Fünf Seen Filmfestival 
GmbH wird von der Gemeinde 
Seefeld für die Durchführung 
des diesjährigen 18. Fünf Seen 
Filmfestivals 2024 mit 5.000 € 
unterstützt. Nach Möglichkeit 
soll jedoch ein Teil des Festivals 
im Seefelder Gemeindegebiet 
stattfinden, z. B. in Form einer 
Freilichtaufführung im Hof des 
Schlosses Seefeld.

Eine gestaltete Ortsmitte? Bis es hier soweit ist, ist noch viel Fantasie 
gefragt. Foto: Ute Dorschner Das Logo des Fünfseen-Festivals 2024; ©VeranstalterAuch Fundtiere brauchen ein Zuhause; Foto: Ute Dorschner

Neuer Dienstleister auf den Seefelder Friedhöfen; Foto: Ute Dorschner  Das Wörthseeufer bekommt neuen Be-plan, Foto: Ute Dorschner
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Heu
te: 

Charl
otte

 Gärtn
er

Wir stellen vor:
Künstlerinnen in Seefeld

von Sebastian Schmidinger
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Heute stellen wir Charlotte Gärtner (Jahrgang 1936) aus He-
chendorf vor. Sie hat schon als Kind gemalt und gezeichnet 
und hat seitdem nicht aufgehört damit, es ist eine Passion, 
eine Leidenschaft, die sie lebt: „Ein Bild muss ‚Dampf‘ ha-
ben, es muss von innen herauskommen!“ Nach  der Pen-
sionierung – sie war Sozialpädagogin in Pasing und somit 
im Brennpunkt der Gesellschaft – hat sie mit Ratschlägen 
von Juschi Bannaski, Künstlerin in Aufkirchen und Michael 
Hartmann/Seefeld ihren eigenen Stil entwickelt. Auf ihren 
teilweise großformatigen Bildern rührt sich immer irgend-
etwas, sie sind voller Dynamik, egal ob es abstrakte, gegen-
ständliche Malerei, oder Porträts sind. Das Gleiche gilt für 
ihre ausdrucksstarken Skulpturen. Viele Bilder handeln von 
der Freude am Leben, vielleicht gerade deshalb, weil sie als 
Kind den Nationalsozialismus  und den Krieg kennenler-
nen musste. Von Picassos „Guernica“ inspiriert, schuf sie 
2021 die anrührende Bronzeplastik: „Dona nobis pacem“ 
als Mahnmal gegen Krieg und Gewalt.

Charlotte Gärtner lebt in Hechendorf in der Au 11 
Tel. 08152-78539

Charlotte Gärtner, Foto: privat

Seite13

„Freude“, Acryl auf Leinwand, 120 x100 cm, 2022

„Fisch auf Wander-
schaft“, gebrann-
ter Ton, Höhe ca. 
30 cm, entstanden 
2010

„Kassandra, 
die Warne-

rin gegen 
das Übel“, 
gebrannter 

Ton, 
Höhe  25 cm „Mysterium“, selbst angebundene Acrylfarben, Größe 100 cm x 120 cm „Portrait“, selbst angebundene Acrylfarben, 80 cm x 100 cm, 2021

„Lebenswege“, selbst angebundene Acrylfarben, 
Größe 80 cm x 100 cm,  

„Dona nobis pacem - Gib uns Frieden“
inspiriert von Picassos Bild „Guernica“, dass er 1937 als Mahnmal gegen 

Krieg und Gewalt geschaffen hatte. Bronze, 2021
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„Der große Wind der Zeit“ von Joshua Sobol
empfohlen von Sebastian Schmidinger

„Der große Wind der Zeit“ 
ist ein Roman von Joshua 
Sobol, der einem die Augen 
öffnen kann für die israeli-
sche Geschichte, von innen 
heraus betrachtet und damit 
authentisch und hilfreich bei 
der Verwobenheit mit unserer 
eigenen Geschichte.  Dieser 
Roman  ist ein humanisti-

sches Meisterwerk , das die Geschich-
te einer Familie über 4 Generationen 
fesselnd erzählt. Nach dieser Lektüre 
glaube ich, dass ich jetzt besser ver-
stehe, warum Israel und Palästina 
sich bisher nicht wirklich verständi-
gen und zusammenarbeiten konnten, 
mit den dramatischen Folgen hier und 
jetzt und heute.

„Demon Copperhead“ von Barbara Kingsolver
empfohlen von Sebastian Schmidinger

800 Seiten, durch die ich mich in 
wenigen Tagen oder besser Näch-
ten hindurchgefressen habe, und am 
Ende habe ich  bedauert, dass es nicht 
weitergeht. Ich bin in eine ganz an-
dere Welt eingetaucht, die genauso 
real ist wie die meine. Ich bin froh, 
nicht tauschen zu müssen und dass 
meine Kinder nicht in so aufwachsen 
müssen.: Ein Trailer in den Wäldern 
Virginias, dem Land der Tabakfar-
mer und Schwarzbrenner, der Hilly-
billy- Aufkleber an rostigen Pickups. 
Hier kommt Demon Copperhead zur 
Welt – die Mutter ist noch ein Teenie, 
frisch auf Entzug, der Vater tot. Ein 
Junge mit kupferroten Haaren, gro-

ßer Klappe und einem zähen Über-
lebenswillen, bei allem, was das 
Leben für ihn bereithält: Armut, 
Pflegefamilien, Drogensucht, erste 
Liebe und unermesslicher Verlust. 
Es ist seine Geschichte, erzählt mit 
seinen Worten, unbekümmert, von 
übersprudelnder Lebenskraft. Es 
ist ein Roman über ein Leben auf 
des Messers Schneide, in dem in je-
dem Moment Hoffnung aufscheint. 
Jeder weiß, dass alle, die in diese 
Welt hineingeboren werden, von 
Anfang an gezeichnet sind, Gewin-
ner wie Verlierer. 
Demon Copperhead ist seit einem 
Jahr die Nummer 1 in Amerika, bei 

uns ist dieser Roman Spiegel-
bestseller.

„Die ersten ihrer Art“ von Heike Specht
empfohlen von Angela Pflügler

Angefangen hat es mit dem 
Podcast von Zeit Geschich-

Für Sie gelesen

EUR 26,00 
ISBN: 978-3-423-28396-0
Verlag: DTV
Erscheinungsdatum: 
15.02.2024 
4. Auflage
864 Seiten
Format: 12,8 x 21,0 cm
Sprache: Deutsch, Überset-
zung: Aus dem Englischen 
von Dirk van Gunsteren

ISBN-13978-3630875736
Verlag: Luchterhand Literatur-
verlag
Edition Deutsche Erstausgabe
Veröffentlichungsdatum: 
26.04. 2021
Übersetzt von Barbara Linner
Preis, gebunden: 28,00 €

© Einband Luchterhand

© Einband DTV

© Einband  Pieper Verlag Taschenbuch 12,00 €, gebunden 24.00 €, erschienen am 
28.03.2024, 384 Seiten, Broschur, Verlag: Piper, 
ISBN 9783492070423

die mit hoher Aktualität über Frauen schreibt, die führen oder ge-
führt haben. 
Viele der im Buch beschriebenen Frauen konnte sie persönlich 
interviewen, so wie z. B. Renate Schmidt (SPD), Rita Süssmuth 
(CDU) oder Sabine Leutheusser-Schnarrenberger (FDP). Diese 
Frauen, so beschreibt sie, waren in wichtigen Führungspositionen 
und erzählten sehr detailliert, dass Gleichberechtigung  auch im 
politischen Alltag noch lange keine Selbstverständlichkeit ist. Und 
das war weit nach dem Jahr 1953. 
1994 wurde es dann notwendig, das Grundgesetz mit einem Staats-
auftrag zur Durchsetzung der Gleichberechtigung zu ergänzen. 
Ohne Worte … . Bei Heike Specht kommen auch Kamala Harris, 
Angela Merkel, Margot Käßmann, Jacinda Ardern, Sawsan Chebli 
und viele andere Frauen zu Wort - aus den Bereichen Politik, Justiz 
und Kultur. Es ist ein Buch für Frauen und Männer. Sie werden gar 
nicht mehr aufhören können, zu lesen. Und wer nicht soviel Zeit 
verwenden will, der o. g. Podcast ist ein Muss. 
Die Autorin Heike Specht ist Jahrgang 1974. Sie studierte Ge-
schichte und Germanistik in Erlangen und in München und promo-
vierte 2004 über die jüdische Familie Feuchtwanger. Heute lebt sie 
als freie Autorin in Zürich.

Fotos: Ute Dorschner

Der Wettergott spielte mit und so konnte die Holding „Starnberger 
Kliniken GmbH“ mit Ihrem Geschäftsführer Herrn Dr. Thomas Wei-
ler  das  Jubiläum bei schönstem Frühlingswetter feiern. 
Von 13:00 bis 17:00 Uhr gab es vor dem Krankenhaus ein abwechs-
lungsreiches Programm. Die hauseigene Küche lieferte die Schman-
kerl und die Seefelder Blasmusik spielte auf. Die Kleinen ließen sich 
schminken, während die Großen die neuen, sehr modernen OP-Säle 
besichtigen konnten. 
Im Konferenzsaal gab es medizinische Vorträge und das Pflegeteam 
informierte über seine anspruchsvolle Arbeit, die mehr und mehr 
auch geprägt ist von der Digitalisierung, welche die Zukunft des Be-
rufs zunehmend prägen wird.

Natürlich kann die Zukunft der Seefelder Klinik auch an so einem 
harmonischen Nachmittag nicht ganz ausgeblendet werden. Nie-
mand kann zur Zeit Angaben zum Fortbestand der Klinik geben. Ob 
die Anstrengungen zur Steigerung der Fallzahlen und die Konzent-
ration der Leistungen ausreichen werden, um die Seefelder Klinik zu 
retten,  ist derzeit nicht seriös zu beantworten. Die Entscheidungen 
für den Erhalt oder für einen anderen, zentralen Klinikstandort liegen 
weder beim Landkreis noch beim Land, sondern beim Bund. Und bis 
da die Würfel gefallen sind, wird  in Seefeld erst einmal gefeiert und 
sehr gute Arbeit geleistet. 

Zum 150-jähriges Bestehen
Das Klinikum Seefeld feiert sein Jubiläum am 4. Mai 2024

von Ute Dorschner

te: Wie war das noch mal - „Wie die 
Gleichberechtigung ins Grundgesetz 
kam“ vom 30. März 2024.
Die kräftige Stimme der SPD Poli-
tikerin und Anwältin Elisabeth Sel-
bert ist in der Rundfunkansprache 
vom 19. Januar 1949 zu hören, das 
war ein Tag nach dem der Hauptaus-
schuss des Parlamentarischen Rates 
in Bonn dank der Initiative der SPD 
die Gleichberechtigung von Mann 
und Frau in das Grundgesetz auf-
genommen hatte. Es hat auch heute 
noch Gänsehautcharakter: „ … dem 
neuen kommenden Bundestag wird 
die Verpflichtung auferlegt, bis zum 
Jahr 1953, … die Gleichstellung der 
Frau zu verwirklichen …“.
Dieser Podcast machte mir Lust, mich 
etwas mehr mit der neueren Frauen-
geschichte zu befassen. Dabei stieß 
ich auf das Buch von Heike Specht, 
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Hat Ihnen diese Ausgabe gefallen? Oder lesen Sie unsere Artikel lieber im 
Internet? Wir freuen uns sehr über Ihre Rückmeldungen. 
Die Zeitung wird vom SPD-Ortsverein sowie von engagierten Bürgerinnen 
und Bürgern unserer Gemeinde geschrieben, ausgetragen und finanziert. Ist 
Ihnen das eine Spende wert? 

VR Bank Starnberg
IBAN:	 DE82 7009 3200 0007 8240 50 
BIC:	 GENODEF1STH	
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Direktvermarktung in Seefeld
Hier wird unsere Serie fortgesetzt

von Ute Dorschner

Nachdem wir in den PilsenseeNachrichten vom Mai 2024 einen Artikel 
zur Direktvermarktung in Seefeld veröffentlicht hatten, geht die Serie 
hier nun weiter. Sollten Sie weitere Direktvermarkter im Ort kennen, 

freuen wir uns und veröffentlichen sie in unseren nächsten Ausgaben. 
Wir tun das gern, weil wir schon seit etwa 35 Jahren davon überzeugt 
sind, dass es für die Direktvermarktung sehr viele gute Gründe gibt. 

Familienimkerei 
Nickel 

Oskar Maria Graf Str 12
82229 Seefeld 

Die Hobby-Familienimkerei bewirtschaftet derzeit 20 Bienenvölker und achtet darauf, dass 
möglichst alle Völker in und um Seefeld herum aufgestellt werden. Foto: Thomas Nickel

Der Selbstbedieungsstand vorm Haus mit 
Honig, Kerzen, Bienenwachstüchern und 
kleinen Geschenksets; Foto: Thomas Nickel.

• Internet: www.spd-seefeld-oberbayern.de 
• Auflage: 3700 Exemplare
• Layout: Ute Dorschner

Hofladen Haas 
in 

Unering

Moderne Automaten, ein reichhaltiges Sortiment und jetzt 
auch Speiseeis in Bioqualität; Foto: Haas

Nicht zu übersehen, der Hofladen in Unering an der Perchtinger Straße; 
Foto: Haas


